
�Stadthalle und Gartenhalle  
Festplatz 4 und Festplatz 3

Der Abend der Preisverleihung fand 1956 seinen krönenden Abschluss in 
der gegenüberliegenden Stadthalle. Dort wurde nach Herzenslust getanzt, 
getrunken, gegessen und geplaudert. Im Schein opulenter Kronleuchter 
amüsierten sich die Stars und Ehrengäste beim Bambi-Ball. Aber leicht 
war der Weg dorthin nicht! Laut Berichten der „Film-Revue“ benötigten 
sie beinahe eine halbe Stunde, um sich einen Weg durch das Meer von Fans 
zu bahnen, die auf ein ersehntes Autogramm hofften. Im 
Jahr darauf konnten die Filmgrößen und Gäste problemlos 
über eine kurz zuvor erbaute, beleuchtete Fußgängerbrücke 
zum Bambi-Ball gelangen. Der Bambi-Ball von 1960 fand 
ausnahmsweise in der Gartenhalle statt, die sich unmittelbar 
neben der Schwarzwaldhalle befindet.

Künstlerkneipe 
Pfarrstraße 18, Daxlanden
Die Künstlerkneipe hat eine bis ins 
19. Jahrhundert zurückreichende 
Tradition und war – damals noch unter 
dem Namen „Gasthaus zur Krone“ – 
unter anderem der Treffpunkt für 
zahlreiche Malerinnen und Maler der Karlsruher Kunstakademie. Ab und an 
bezahlten diese ihre Rechnungen mit Kunstwerken, die dann die Wände der 
Stuben schmückten. In dieser besonderen, noch heute erhaltenen Atmosphäre 
trafen sich viele der zur Bambi-Verleihung geladenen Filmstars am Vorabend 
der Gala. Hier gab es neben exquisitem Essen auch „zwanzig der besten 
badischen Spitzenweine, die von niedlichen Mädchen in Schwarzwälder 
Trachten kredenzt wurden“ („Film-Revue“ Nr. 12/1962). Die badischen 
Tropfen ließen sich etwa Ruth Leuwerik und Rock Hudson schmecken – 
letzterer gerne auch mit angesteckter Zigarette, denn „beim Trinken [fand] 
er den blauen Dunst besonders gemütlich“ („Film-Revue“ Nr. 12/1962).

Heute kann man im Biergarten der Künstlerkneipe als Andenken an die 
Bambi-Zeit übergroße Porträts der Schauspielerinnen und Schauspieler 
sehen, die dort einst zu Gast waren.
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Stadtmuseum im Prinz-Max-Palais
Karlstraße 10, 76133 Karlsruhe
Telefon: 	0721 133-4234/-4231
E-Mail: 	 stadtmuseum@kultur.karlsruhe.de

Öffnungszeiten
Dienstag und Freitag 	 10 bis 18 Uhr
Donnerstag 	 10 bis 19 Uhr
Samstag 	 14 bis 18 Uhr
Sonntag 	 11 bis 18 Uhr

Erreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: 
Haltestelle Europaplatz / Postgalerie

Aktuelle Informationen zum Museum finden Sie  
unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum

Auf den Spuren der 
Bambi-Verleihungen 
in Karlsruhe

Stadt Karlsruhe
Kulturamt

facebook.com/karlsruhe.stadtgeschichte

instagram.com/stadtarchiv.historischemuseen

weiter geht's!
Entdecken Sie weitere Spuren  
der Geschichte mit den Routen 
  Revolution 1848/49 in Karlsruhe  
  Revolution 1848/49 in Durlach
  Die Nähmaschinenfabrik Gritzner  
  �Jüdisches Leben und Orte der  
Erinnerung in Karlsruhe 

Die Flyer erhalten Sie gedruckt in unseren  
Häusern oder digital auf unserer Webseite 
stadtgeschichte.karlsruhe.de/stadtgeschichte-to-goEin Abstecher nach Daxlanden

13 . 2 .  –  28 .9 . 2025  
S TADTMUSEUM IM PR INZ-MA X-PALA IS
www . k a r l s r u h e . d e / s t a d tmu s e um

BESUCHEN SIE AUCH DIE AUSSTELLUNG

Die Bambi-Verleihungen in Karlsruhe

FILMSTA RS 
IN DER FÄCHERSTADT
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Pfinzgaumuseum 
in der Karlsburg Durlach

Telefon:  0721 133-4217/-4231

Fax:  0721 133-4299

E-Mail:  pfinzgaumuseum@kultur.karlsruhe.de

Öffnungszeiten
Mittwoch  10 bis 18 Uhr

Samstag  14 bis 18 Uhr

Sonntag  11 bis 18 Uhr

Erreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: 

Haltestelle Schlossplatz (Durlach)

Der Eintritt in die Dauerausstellung ist frei. Aktuelle Informationen 

zum Museum finden Sie unter www.karlsruhe.de/pfinzgaumuseum

Die Nähmaschinenfabrik 
Gritzner

www.facebook.com/ 

karlsruhe.stadtgeschichte

www.instagram.com/ 

stadtarchiv.historischemuseen

eine weithin sichtbare Uhr. Sie verwies auf die Einteilung des Tages in 

Stunden und Minuten, die im Zuge der Industrialisierung an Bedeutung 

gewonnen hatte: Arbeiterinnen und Arbeiter wurden nun nach ihren 

abgeleisteten Stunden entlohnt. Es galt dabei die Uhr des Arbeitgebers. 

Die Übergänge wurden inzwischen abgerissen. Der vordere Übergang 

nahe der Auer Straße blieb in Form einer leicht versetzten, modernen 

Glaskonstruktion erhalten.

       Kunst 
Innenhof RaumFabrik

Ein wichtiger Teil des äußeren Erscheinungsbilds 

der RaumFabrik Durlach ist das „Freilichtmuseum“ 

mit Werken zeitgenössischer Kunst, die auf 

dem ehemaligen Fabrikgelände zum Entdecken 

einladen: Über 20 Skulpturen wie etwa die 

Plastik „Turm V/I“ des Ettlinger Bildhauers 

Werner Pokorny und großformatige Bilder der Künstlervereinigung PLAKAT 

WAND KUNST e.V. machen das Areal zu einem kreativen Arbeits- und 

Verweilort.

Amalienbad 
Amalienbadstraße

An dieser Stelle befand sich das 

1814 gegründete Amalienbad, eine 

Badeanstalt, die diesen Namen 

nach einem Besuch der verwitweten 

Markgräfin Amalie erhielt. Direkt an 

die Einrichtung angeschlossen war ein 

beliebtes Ausflugslokal mit idyllischem Biergarten. Das Amalienbad blieb  

bestehen, während sich die Firma Gritzner ringsherum stetig ausdehnte. 

Nach einem Brand 1925 wurden Bad und Lokal abgerissen. Gritzner 

übernahm schließlich auch dieses Gelände und gliederte es in das 

Firmenareal ein.

       Pfinzgaumuseum 
Karlsburg Durlach

Die Dauerausstellung des 

Pfinzgaumuseums in der Durlacher 

Karlsburg zeigt zahlreiche 

Nähmaschinen der Marke 

Gritzner. Eine Besonderheit der 

Firma war die Produktion von 

Nähmaschinenmöbeln, die bereits 

ab 1881 in der eigenen Schreinerei gefertigt wurden. In diese modischen 

Schränkchen konnten die Nähmaschinen bei Nichtgebrauch versenkt 

7

8

9

und damit optisch kaschiert werden. Gritzner stellte ab 1897 auch 

Fahrräder her, um Absatzschwankungen auszugleichen: Während sich 

Nähmaschinen am besten im Herbst und Winter verkauften, stieg der 

Absatz von Fahrrädern hingegen in den Frühlings- und Sommermonaten.

       Gritznersche Villa 
Auf dem Schlössle 1

Auf dem Grundstück mit der 

heutigen Adresse Auf dem 

Schlössle 1 errichtete der Durlacher 

Baumeister Thomas Lefèbvre nach 

dem großen Brand von 1689 ein 

Gartenschlösschen. Nach diversen Besitzerwechseln (darunter auch der 

spätere Markgraf Karl Wilhelm) erwarb Maximilian Carl Gritzner 1874 das 

Anwesen und erbaute hier eine eindrucksvolle Villa. Damit begründete er 

in Durlach eine neue Tradition: Der Firmeninhaber wohnte nicht länger auf 

dem Gelände seiner Firma, sondern in einer bevorzugten Wohngegend. 

Die Gritznersche Villa wurde 1957 abgerissen.

10

weiter geht's!
Erkunden Sie die Routen „Revolution  

1848/49 in Karlsruhe“, „Revolution  

1848/49 in Durlach“  sowie zu  

„Jüdisches Leben und Orte der  

Erinnerung in Karlsruhe“.  

Die Flyer erhalten Sie gedruckt in  

unseren Häusern oder digital auf: 

stadtgeschichte.karlsruhe.de/ 

stadtgeschichte-to-go

  Ministerium des Auswärtigen  

Ritterstraße 16 und 18

Vom Ministerium des Äußeren hat 

sich nur der östliche Flügel erhalten, 

heute Ritterstraße 16 und 18. Das 

Ministerium stand am 2. März 1848, 

nachdem eine Menschenmenge vor 

dem Ständehaus Reformen gefordert 

hatte, im Fokus der Öffentlichkeit. 

Das Gebäude brannte fast komplett 

aus, vermutlich wegen Brandstiftung. Der Vorfall bot der Obrigkeit einen 

willkommenen Anlass zu verstärktem polizeilichen Eingreifen und der 

Aufstellung von Bürgerwehren.

Mit dem Gesetz vom 17. März wurde in Karlsruhe die Bürgerwehr für jeden 

männlichen Erwachsenen bis 55 Jahren verpflichtend. Da aber nur Wenige 

dieser Pflicht nachkamen, traten fast nur überzeugte Antidemokraten in 

die Bürgerwehr ein. So entwickelte sich die Karlsruher Bürgerwehr zu einer 

repressiven Truppe gegen die Revolution.

Im Gegensatz zu fast allen Bürgerwehren Badens wurde die Karlsruher 

Bürgerwehr 1849 nicht durch die preußischen Besatzer aufgelöst.

       Marktplatz mit Rathaus

Im Jahr 1849 war der Marktplatz ein zentraler 

Ort der revolutionären Geschehnisse. Nach der 

Flucht des Großherzogs hielt Lorenz Brentano, 

der an der Spitze der provisorischen Regierung 

stand, am 14. Mai 1849 beim feierlichen Einzug 

des Landesausschusses der Volksvereine vom 

Rathausbalkon eine Rede und rief dabei eine 

neue revolutionäre Bürgerwehr ins Leben. Am 17. Juni sammelten sich 

die vor den preußischen Truppen nach Baden geflüchteten pfälzischen 

Freischaren bei ihrer Ankunft in Karlsruhe auf dem Marktplatz. Da die 

Regierung Brentano im Rathaus tagte, fanden sich hier regelmäßig 

Revolutionär*innen ein. So auch als Gustav Struve mit Waffengewalt auf 

dem Marktplatz ein entschlosseneres Vorgehen der Regierung Brentano 

erpressen wollte.

Viele Revolutionäre kehrten unfreiwillig nach der Niederlage wieder an 

den Marktplatz zurück, da die preußische Militärverwaltung zahlreiche 

Revolutionäre im Rathausturm inhaftieren ließ.

7

 Fasanengarten

Im Angesicht der gescheiterten Deutschen 

Nationalversammlung (Paulskirchenversammlung) 

meuterten am 13. Mai 1849 in Karlsruhe die 

kasernierten Soldaten.

In der folgenden Nacht entschloss sich der 

Großherzog mit seiner Familie zur Flucht. Sie 

nahmen eine Route über den Fasanengarten 

8

       Preußendenkmal  
Alter Friedhof

Das Preußendenkmal auf dem Alten Friedhof 

wurde 1852 auf Wunsch des damaligen 

preußischen Königs Friedrich Wilhelm IV. 

errichtet. Weder der badische Großherzog 

noch die Stadtverwaltung hatten dagegen 

etwas einzuwenden. Am dritten Jahrestag der 

Kapitulation der Festung Rastatt, und damit dem Ende der Revolution, 

wurde das Siegerdenkmal mit den eingemeißelten Namen der 

137 gefallenen preußischen Soldaten feierlich eingeweiht. Ursprünglich 

zierte das Sandsteinbauwerk noch die Figur des Erzengels Michael, der 

den Drachen tötet – eine eindeutige Allegorie für den Sieg des Guten 

(Preußen) gegen das Böse (die Revolution). Das monumentale Bauwerk 

sollte die Größe und göttlich begründete Macht Preußens demonstrieren. 

Heute steht nur noch der bereits stark verwitterte Sandsteinbau.
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Stadtmuseum im Prinz-Max-Palais

Karlstraße 10, 76133 Karlsruhe

Telefon:  0721 133-4234/-4231

E-Mail:  stadtmuseum@kultur.karlsruhe.de

Öffnungszeiten

Dienstag und Freitag  10 bis 18 Uhr

Donnerstag  10 bis 19 Uhr

Samstag  14 bis 18 Uhr

Sonntag  11 bis 18 Uhr

Erreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: 

Haltestelle Europaplatz / Postgalerie

Aktuelle Informationen zum Museum finden Sie  

unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum

  Zeughaus 
Otto-Ammann-Platz 9

Das Zeughaus wurde 1777 bis 

1779 errichtet und 1804 erweitert. 

Nachdem es 1944 ausgebrannt 

war, wurde es in den 1950er-

Jahren mit verändertem Inneren 

wiederaufgebaut und ist heute denkmalgeschützt.

1848/49 lagerten dort Waffen und Ausrüstung der Karlsruher Polizei,  

der Bürgerwehr und teilweise des badischen Militärs. Nicht verwunderlich 

also, dass beim Ausbruch der Revolte in der Infanteriekaserne am 

13. Mai 1849 das Zeughaus der Zielort der Soldaten war. Allerdings 

verteidigte die Karlsruher Bürgerwehr das Gebäude mit Waffengewalt.  

Es kam zu Schusswechseln und letztendlich gelang es der Bürgerwehr  

den Angriff der Revolutionäre abzuwehren. 

weiter geht's!

In der nächsten Ausgabe  

„STADTGESCHICHTE TO GO“  

gehen Sie der Revolution 1848/49  

in Durlach auf die Spur.

Bis dahin können Sie die Routen  

„Die Nähmaschinenfabrik Gritzner“  

und „Jüdisches Leben und Orte  

der Erinnerung in Karlsruhe“ erkunden.  

Die Flyer erhalten Sie gedruckt in unseren  

Häusern oder digital auf unserer Webseite 

stadtgeschichte.karlsruhe.de/stadtgeschichte-to-go

Tiefer Eintauchen . . .

Weitere Informationen zur Revolution 1848/49 finden  

Sie auf unserer Webseite unter: 

stadtgeschichte.karlsruhe.de/revolution1848/49

7 Kunst 

Ein wichtiger Teil des äußeren Erscheinungsbild der RaumFabrik Durlach ist das „Freilichtmuseum“ mit Werken zeitgenössischer 

Kunst, die auf dem ehemaligen Fabrikgelände zum Entdecken einladen: Über 20 Skulpturen wie etwa die Plastik „Turm V/I“ des 

Ettlinger Bildhauers Werner Pokorny und großformatige Bilder der Künstlervereinigung PLAKAT WAND KUNST e.V. machen das Areal 

zu einem kreativen Arbeits- und Verweilort. 

8 Amalienbad

An dieser Stelle befand sich das 1814 gegründete Amalienbad, eine Badeanstalt, die diesen Namen nach einem Besuch der 

verwitweten Markgräfi n Amalie erhielt. Direkt an die Einrichtung angeschlossen war ein beliebtes Ausfl ugslokal mit idyllischem 

Biergarten. Das Amalienbad blieb bestehen, während sich die Firma Gritzner ringsherum stetig ausdehnte. Nach einem 

Brand 1925 wurden Bad und Lokal abgerissen. Gritzner übernahm schließlich auch dieses Gelände und gliederte es in das 

Firmenareal ein.

9 Pfi nzgaumuseum

Die Dauerausstellung des Pfi nzgaumuseums in der Durlacher Karlsburg zeigt zahlreiche Nähmaschinen der Marke Gritzner. 

Eine Besonderheit der Firma war die Produktion von Nähmaschinenmöbeln, die bereits ab 1881 in der eigenen Schreinerei 

gefertigt wurden. In diese modischen Schränkchen konnten die Nähmaschinen bei Nichtgebrauch versenkt und damit 

optisch kaschiert werden. Gritzner stellte ab 1897 auch Fahrräder her, um Absatzschwankungen auszugleichen: Während 

sich Nähmaschinen am besten im Herbst und Winter verkauften, stieg der Absatz von Fahrrädern hingegen in den Frühlings- 

und Sommermonaten.

6 Amalienbadstraße 

Anfang des 20. Jahrhunderts dehnte sich das Gelände der Firma Gritzner immer weiter aus. Es entstanden nun auch neue Fabrikbauten 

östlich der Amalienbadstraße (vormals Amalienstraße). Zwei Übergänge verbanden die Gebäude auf den beiden Straßenseiten. In der 

Mitte des hinteren Übergangs befand sich eine weithin sichtbare Uhr. Sie verwies auf die Einteilung des Tages in Stunden und Minuten, 

die im Zuge der Industrialisierung an Bedeutung gewonnen hatte: Arbeiterinnen und Arbeiter wurden nun nach ihren abgeleisteten 

Stunden entlohnt. Es galt dabei die Uhr des Arbeitgebers. Die Übergänge wurden inzwischen abgerissen. Der vordere Übergang nahe 

der Auer Straße blieb in Form einer leicht versetzten, modernen Glaskonstruktion erhalten. 

Pfi nzgaumuseum in der Karlsburg Durlach

Telefon: 0721 133-4217, -4231

Fax: 0721 133-4299E-Mail: pfi nzgaumuseum@kultur.karlsruhe.de

Öffnungszeiten:Mittwoch   10 bis 18 Uhr

Samstag   14 bis 18 Uhr

Sonntag   11 bis 18 Uhr

Erreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln:

Haltestelle Schlossplatz

Der Eintritt in die Dauerausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zum 

Museum und den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim Museums-

besuch fi nden Sie unter

www.karlsruhe.de/pfi nzgaumuseum

Sie fi nden uns auch auf       Facebook unter: 

Stadtarchiv & Historische Museen Karlsruhe

© Stadt Karlsruhe | Layout: Setzer | Karte: Liegenschaftsamt – Karten,Grafik und 3D | Fotos: Stadtarchiv

Druck: Rathausdruckerei, Recyclingpapier | Stand: April 202210 Gritznersche Villa

Auf dem Grundstück mit der heutigen Adresse Auf dem Schlössle 1 errichtete der Durlacher Baumeister Thomas Lefèbvre 

nach dem großen Brand von 1689 ein Gartenschlösschen. Nach diversen Besitzerwechseln (darunter auch der spätere 

Markgraf Karl Wilhelm) erwarb Maximilian Carl Gritzner 1874 das Anwesen und erbaute hier eine eindrucksvolle Villa. 

Damit begründete er in Durlach eine neue Tradition: Der Firmeninhaber wohnte nicht länger auf dem Gelände seiner Firma, 

sondern in einer bevorzugten Wohngegend. Die Gritznersche Villa wurde 1957 abgerissen.  

Die Nähmaschinenfabrik 

Gritzner

Stadt KarlsruheKulturamt

to go
STADTGESCHICHTE

Hoffstraße 1

„Stolpersteine“ heißt das 1996 ins Leben gerufene Projekt des Kölner Künstlers Gunter Demnig (*1947) zur Erinnerung an die Opfer des Nationalsozialismus in Deutschland und Europa. Vor den letzten bekannten Wohnorten vermerken in den Boden eingelassene Steine mit Messingplatten die Namen der Opfer, ihre Geburtsdaten und ihr weiteres Schicksal. Die beiden Stolpersteine in der Hoffstraße 1 sind 2005 die ersten, die in der Stadt Karlsruhe installiert wurden. Sie erinnern an die ehemaligen Bewohnerinnen dieses Hauses, Gertrud Herrmann und Helene Mainzer, die von hier aus 1940 nach Gurs deportiert wurden.   Ihre Namen finden sich auch im Gedenkbuch für die Karlsruher Juden, digital einsehbar unter http:\\gedenkbuch.informedia.de.

 

Engländerplatz (Moltkestraße 12, hinter Mensa Moltkestraße)

Hier auf dem Engländerplatz trug der Karlsruher Fußballverein 1891 e. V. (KFV) bis 1905 seine Fußballspiele aus. Ein herausragender Spieler des Vereins war Julius Hirsch. Als Schüler trat er 1902 in den KFV ein und wurde mit ihm 1910 Deutscher Meister. Neben Gottfried Fuchs war Julius Hirsch zudem einer von nur zwei Spielern jüdischen Glaubens im Kader der Deutschen Fußballnationalmannschaft. Der zunehmende Antisemitismus im nationalsozialistischen Deutschland führte zu vermehrten Vereinsausschlüssen jüdischer Mitglieder. Julius Hirsch kam dem mit einem freiwilligen Austritt aus dem KFV  1933 zuvor. Der Deportation nach Gurs entging er durch die christliche Konfession seiner Ehefrau, von der er sich jedoch  1942 zu ihrem Schutz scheiden ließ. Im folgenden Jahr wurde Julius Hirsch nach Auschwitz deportiert und dort ermordet.

Haltestelle Haus Bethlehem (Ecke Friedrich-Naumann-Straße/Sengestraße) 

Im Auftrag der Stadt Karlsruhe erhielt die Haltestelle Haus Bethlehem 2017 eine Neugestaltung durch Graffiti-Künstler. Neben Stadtmotiven wurden auch bedeutende Karlsruher Persönlichkeiten auf die Wände gebannt. Unter ihnen ist die 1880 in Karlsruhe geborene Rahel Straus, geborene Goitein. Sie ist ein herausragendes Beispiel für die beginnende Emanzipation der Frauen, die sich zum Ende des 19. Jahrhunderts nicht länger auf die Rolle der Ehefrau und Mutter reduzieren lassen wollten. Nach dem Abitur am ersten deutschen Mädchen-Gymnasium, dem heutigen Lessing-Gymnasium, wurde Rahel Straus entgegen aller männlicher Widerstände die erste Medizinstudentin Heidelbergs und sogar Deutschlands. 1908 eröffnete sie eine erfolgreiche Praxis in München, wurde Mutter von fünf Kindern und engagierte Frauenrechtlerin.  Dem zunehmenden Antisemitismus nach der Machtergreifung Hitlers 1933 entzog sich Rahel Straus durch die Emigration nach Palästina. Auch hier verschrieb sie sich bis zum ihrem Tod 1963 der Frauenbewegung.

Karlstraße 9–11

Den prachtvollen Jugendstilbau aus dem Jahr 1901 schuf das Karlsruher Baubüro Curjel & Moser, das die beiden Architekten  Robert Curjel (1859–1925) und Karl Moser (1860–1936) 1888 gegründet hatten. Das Gebäude war bis 1939 Sitz des Bankhauses  Veit L. Homburger und gehörte der gleichnamigen Familie Homburger – eine der ältesten in Karlsruhe ansässigen jüdischen Familien. Wie viele jüdische Unternehmen litt auch das Bankhaus unter dem Aufruf der Nationalsozialisten zum Boykott jüdischer Geschäfte.  In der Reichspogromnacht wurden die Geschäftsräume verwüstet, die Direktoren Dr. Paul Homburger und Dr. Viktor Homburger mussten das Traditionsbankhaus 1939 liquidieren, das von der Badischen Kommunalen Landesbank „arisiert“ wurde. Die beiden wurden mit weiteren Familienmitgliedern 1940 nach Gurs deportiert, von wo aus ihnen noch die Auswanderung gelang. 

Stadtmuseum im Prinz-Max-PalaisKarlstraße 1076133 Karlsruhe

Anfahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln: Haltestelle Europaplatz

Telefon: 0721 133-4234/-4231E-Mail: stadtmuseum@kultur.karlsruhe.de

ÖffnungszeitenDienstag und Freitag   10 bis 18 UhrDonnerstag  10 bis 19 UhrSamstag   14 bis 18 UhrSonntag   11 bis 18 Uhr

Der Eintritt in die Ausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zur Ausstellung, zu den Begleitveranstaltungen sowie zu den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim Museumsbesuch finden Sie unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum

© Stadt Karlsruhe | Layout: Setzer | Karte: Liegenschaftsamt – Karten,Grafik und 3D | Fotos: Stadtarchiv Druck: Rathausdruckerei, Recyclingpapier | Stand: Juni 2021

Jüdisches Leben     
und Orte der Erinnerung   
in Karlsruhe

Stadt KarlsruheKulturamt
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durch den Hardtwald, da es am Durlacher Tor Straßenkämpfe gab. 

Die Familie floh ins Elsass und danach nach Koblenz. Dass gerade 

im regierungstreuen Karlsruhe der Großherzog zur Flucht gezwungen 

wurde, wirkte auf die bereits geschlagen scheinende Revolution wie ein 

Aufbruchssignal. 

Auch wenn Preußen die badische Revolution in der Folge nieder-

schlagen sollte, ging die Flucht des Großherzogs in die Annalen der 

Revolutionsjahre ein.

www.facebook.com/ 

karlsruhe.stadtgeschichte

www.instagram.com/ 

stadtarchiv.historischemuseen

        XXXXX 
Karlstraße 9 – 11

Den prachtvollen Jugendstilbau 
aus dem Jahr 1901 schuf das 
Karlsruher Baubüro Curjel & 

Moser, das die beiden Architekten Robert Curjel (1859 – 1925) und Karl Moser (1860 – 1936) 1888 gegründet hatten. Das Gebäude war bis 1939 Sitz des Bankhauses Veit L. Homburger und gehörte der gleichnamigen Familie Homburger – eine der ältesten in Karlsruhe ansässigen jüdischen Familien. Wie viele jüdische Unternehmen litt auch das Bankhaus unter dem Aufruf der Nationalsozialisten zum Boykott jüdischer Geschäfte. In der Reichspogromnacht wurden die Geschäftsräume verwüstet, die Direktoren Dr. Paul Homburger und Dr. Viktor Homburger mussten das Traditionsbankhaus 1939 liquidieren, das von der Badischen Kommunalen Landesbank „arisiert“ wurde. Die beiden wurden mit weiteren 
Familienmitgliedern 1940 nach Gurs deportiert, von wo aus ihnen noch die Auswanderung gelang.

XXXX 
Hoffstraße 1

„Stolpersteine“ heißt das 1996 ins Leben 
gerufene Projekt des Kölner Künstlers Gunter 
Demnig (*1947) zur Erinnerung an die Opfer 
des Nationalsozialismus in Deutschland und 
Europa. Vor den letzten bekannten Wohnorten 
vermerken in den Boden eingelassene Steine mit 
Messingplatten die Namen der Opfer, ihre Geburtsdaten und ihr weiteres Schicksal. Die beiden Stolpersteine in der Hoffstraße 1 sind 2005 die ersten, die in der Stadt Karlsruhe installiert wurden. Sie erinnern an die ehemaligen Bewohnerinnen dieses Hauses, Gertrud Herrmann und Helene Mainzer, die von hier aus 1940 nach Gurs deportiert wurden. Ihre Namen finden sich auch im Gedenkbuch für die Karlsruher Juden, digital einsehbar unter http:\\gedenkbuch.informedia.de .

       XXXX  
Engländerplatz,  
Moltkestraße 12,  
hinter Mensa Moltkestraße

Hier auf dem Engländerplatz trug der 
Karlsruher Fußballverein 1891 e. V. (KFV) bis 1905 seine Fußballspiele aus. Ein herausragender Spieler des Vereins war Julius Hirsch. Als Schüler trat er 1902 in den KFV ein und wurde mit ihm 1910 Deutscher Meister. Neben Gottfried Fuchs war Julius Hirsch zudem einer von nur zwei Spielern jüdischen Glaubens im Kader der Deutschen Fußballnationalmannschaft. Der zunehmende 
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weiter geht's!
Erkunden Sie die Routen „Revolution  
1848/49 in Karlsruhe“, „Revolution  
1848/49 in Durlach“  sowie zur  
„Nähmaschinenfabrik Gritzner“. 
Die Flyer erhalten Sie gedruckt in  
unseren Häusern oder digital auf: 
stadtgeschichte.karlsruhe.de/ 
stadtgeschichte-to-go

Tiefer Eintauchen . . .
Weitere Informationen zu den Karlsruher  
Juden finden Sie auf unserer Webseite: 
https://stadtgeschichte.karlsruhe.de/
erinnerungskultur/gedenkbuch-fuer- 
die-karlsruher-juden

  Ministerium des Auswärtigen  Ritterstraße 16 und 18Vom Ministerium des Äußeren hat sich nur der östliche Flügel erhalten, heute Ritterstraße 16 und 18. Das Ministerium stand am 2. März 1848, nachdem eine Menschenmenge vor dem Ständehaus Reformen gefordert hatte, im Fokus der Öffentlichkeit. Das Gebäude brannte fast komplett aus, vermutlich wegen Brandstiftung. Der Vorfall bot der Obrigkeit einen willkommenen Anlass zu verstärktem polizeilichen Eingreifen und der Aufstellung von Bürgerwehren.Mit dem Gesetz vom 17. März wurde in Karlsruhe die Bürgerwehr für jeden männlichen Erwachsenen bis 55 Jahren verpflichtend. Da aber nur Wenige dieser Pflicht nachkamen, traten fast nur überzeugte Antidemokraten in die Bürgerwehr ein. So entwickelte sich die Karlsruher Bürgerwehr zu einer repressiven Truppe gegen die Revolution.Im Gegensatz zu fast allen Bürgerwehren Badens wurde die Karlsruher Bürgerwehr 1849 nicht durch die preußischen Besatzer aufgelöst.

       Marktplatz mit RathausIm Jahr 1849 war der Marktplatz ein zentraler Ort der revolutionären Geschehnisse. Nach der Flucht des Großherzogs hielt Lorenz Brentano, der an der Spitze der provisorischen Regierung stand, am 14. Mai 1849 beim feierlichen Einzug des Landesausschusses der Volksvereine vom Rathausbalkon eine Rede und rief dabei eine neue revolutionäre Bürgerwehr ins Leben. Am 17. Juni sammelten sich die vor den preußischen Truppen nach Baden geflüchteten pfälzischen Freischaren bei ihrer Ankunft in Karlsruhe auf dem Marktplatz. Da die Regierung Brentano im Rathaus tagte, fanden sich hier regelmäßig Revolutionär*innen ein. So auch als Gustav Struve mit Waffengewalt auf dem Marktplatz ein entschlosseneres Vorgehen der Regierung Brentano erpressen wollte.Viele Revolutionäre kehrten unfreiwillig nach der Niederlage wieder an den Marktplatz zurück, da die preußische Militärverwaltung zahlreiche Revolutionäre im Rathausturm inhaftieren ließ.

7

 FasanengartenIm Angesicht der gescheiterten Deutschen Nationalversammlung (Paulskirchenversammlung) meuterten am 13. Mai 1849 in Karlsruhe die kasernierten Soldaten.In der folgenden Nacht entschloss sich der Großherzog mit seiner Familie zur Flucht. Sie nahmen eine Route über den Fasanengarten 

8

       Preußendenkmal  Alter FriedhofDas Preußendenkmal auf dem Alten Friedhof wurde 1852 auf Wunsch des damaligen preußischen Königs Friedrich Wilhelm IV. errichtet. Weder der badische Großherzog noch die Stadtverwaltung hatten dagegen etwas einzuwenden. Am dritten Jahrestag der Kapitulation der Festung Rastatt, und damit dem Ende der Revolution, wurde das Siegerdenkmal mit den eingemeißelten Namen der 137 gefallenen preußischen Soldaten feierlich eingeweiht. Ursprünglich zierte das Sandsteinbauwerk noch die Figur des Erzengels Michael, der den Drachen tötet – eine eindeutige Allegorie für den Sieg des Guten (Preußen) gegen das Böse (die Revolution). Das monumentale Bauwerk sollte die Größe und göttlich begründete Macht Preußens demonstrieren. Heute steht nur noch der bereits stark verwitterte Sandsteinbau.
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Stadtmuseum im Prinz-Max-PalaisKarlstraße 10, 76133 KarlsruheTelefon:  0721 133-4234/-4231E-Mail:  stadtmuseum@kultur.karlsruhe.de

ÖffnungszeitenDienstag und Freitag  10 bis 18 UhrDonnerstag  10 bis 19 UhrSamstag  14 bis 18 UhrSonntag  11 bis 18 Uhr

Erreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: Haltestelle Europaplatz / Postgalerie

Aktuelle Informationen zum Museum finden Sie  unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum

  Zeughaus Otto-Ammann-Platz 9Das Zeughaus wurde 1777 bis 1779 errichtet und 1804 erweitert. Nachdem es 1944 ausgebrannt war, wurde es in den 1950er-Jahren mit verändertem Inneren wiederaufgebaut und ist heute denkmalgeschützt.1848/49 lagerten dort Waffen und Ausrüstung der Karlsruher Polizei,  der Bürgerwehr und teilweise des badischen Militärs. Nicht verwunderlich also, dass beim Ausbruch der Revolte in der Infanteriekaserne am 13. Mai 1849 das Zeughaus der Zielort der Soldaten war. Allerdings verteidigte die Karlsruher Bürgerwehr das Gebäude mit Waffengewalt.  Es kam zu Schusswechseln und letztendlich gelang es der Bürgerwehr  den Angriff der Revolutionäre abzuwehren. 

weiter geht's!In der nächsten Ausgabe  „STADTGESCHICHTE TO GO“  gehen Sie der Revolution 1848/49  in Durlach auf die Spur.Bis dahin können Sie die Routen  „Die Nähmaschinenfabrik Gritzner“  und „Jüdisches Leben und Orte  der Erinnerung in Karlsruhe“ erkunden.  Die Flyer erhalten Sie gedruckt in unseren  Häusern oder digital auf unserer Webseite stadtgeschichte.karlsruhe.de/stadtgeschichte-to-go

Tiefer Eintauchen . . .Weitere Informationen zur Revolution 1848/49 finden  Sie auf unserer Webseite unter: stadtgeschichte.karlsruhe.de/revolution1848/49

7 Kunst Ein wichtiger Teil des äußeren Erscheinungsbild der RaumFabrik Durlach ist das „Freilichtmuseum“ mit Werken zeitgenössischer Kunst, die auf dem ehemaligen Fabrikgelände zum Entdecken einladen: Über 20 Skulpturen wie etwa die Plastik „Turm V/I“ des Ettlinger Bildhauers Werner Pokorny und großformatige Bilder der Künstlervereinigung PLAKAT WAND KUNST e.V. machen das Areal zu einem kreativen Arbeits- und Verweilort. 8 AmalienbadAn dieser Stelle befand sich das 1814 gegründete Amalienbad, eine Badeanstalt, die diesen Namen nach einem Besuch der verwitweten Markgräfi n Amalie erhielt. Direkt an die Einrichtung angeschlossen war ein beliebtes Ausfl ugslokal mit idyllischem Biergarten. Das Amalienbad blieb bestehen, während sich die Firma Gritzner ringsherum stetig ausdehnte. Nach einem Brand 1925 wurden Bad und Lokal abgerissen. Gritzner übernahm schließlich auch dieses Gelände und gliederte es in das Firmenareal ein.9 Pfi nzgaumuseumDie Dauerausstellung des Pfi nzgaumuseums in der Durlacher Karlsburg zeigt zahlreiche Nähmaschinen der Marke Gritzner. Eine Besonderheit der Firma war die Produktion von Nähmaschinenmöbeln, die bereits ab 1881 in der eigenen Schreinerei gefertigt wurden. In diese modischen Schränkchen konnten die Nähmaschinen bei Nichtgebrauch versenkt und damit optisch kaschiert werden. Gritzner stellte ab 1897 auch Fahrräder her, um Absatzschwankungen auszugleichen: Während sich Nähmaschinen am besten im Herbst und Winter verkauften, stieg der Absatz von Fahrrädern hingegen in den Frühlings- und Sommermonaten.

6 Amalienbadstraße Anfang des 20. Jahrhunderts dehnte sich das Gelände der Firma Gritzner immer weiter aus. Es entstanden nun auch neue Fabrikbauten östlich der Amalienbadstraße (vormals Amalienstraße). Zwei Übergänge verbanden die Gebäude auf den beiden Straßenseiten. In der Mitte des hinteren Übergangs befand sich eine weithin sichtbare Uhr. Sie verwies auf die Einteilung des Tages in Stunden und Minuten, die im Zuge der Industrialisierung an Bedeutung gewonnen hatte: Arbeiterinnen und Arbeiter wurden nun nach ihren abgeleisteten Stunden entlohnt. Es galt dabei die Uhr des Arbeitgebers. Die Übergänge wurden inzwischen abgerissen. Der vordere Übergang nahe der Auer Straße blieb in Form einer leicht versetzten, modernen Glaskonstruktion erhalten. 

Pfi nzgaumuseum in der Karlsburg DurlachTelefon: 0721 133-4217, -4231Fax: 0721 133-4299E-Mail: pfi nzgaumuseum@kultur.karlsruhe.deÖffnungszeiten:Mittwoch   10 bis 18 UhrSamstag   14 bis 18 UhrSonntag   11 bis 18 UhrErreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln:Haltestelle SchlossplatzDer Eintritt in die Dauerausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zum Museum und den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim Museum s-besuch fi nden Sie unterwww.karlsruhe.de/pfi nzgaumuseumSie fi nden uns auch auf       Facebook unter: Stadtarchiv & Historische Museen Karlsruhe10 Gritznersche VillaAuf dem Grundstück mit der heutigen Adresse Auf dem Schlössle 1 errichtete der Durlacher Baumeister Thomas Lefèbvre nach dem großen Brand von 1689 ein Gartenschlösschen. Nach diversen Besitzerwechseln (darunter auch der spätere Markgraf Karl Wilhelm) erwarb Maximilian Carl Gritzner 1874 das Anwesen und erbaute hier eine eindrucksvolle Villa. Damit begründete er in Durlach eine neue Tradition: Der Firmeninhaber wohnte nicht länger auf dem Gelände seiner Firma, sondern in einer bevorzugten Wohngegend. Die Gritznersche Villa wurde 1957 abgerissen.  

Die Nähmaschinenfabrik Gritzner

Stadt KarlsruheKulturamt

to goSTADTGESCHICHTE

Hoffstraße 1„Stolpersteine“ heißt das 1996 ins Leben gerufene Projekt des Kölner Künstlers Gunter Demnig (*1947) zur Erinnerung an die Opfer des Nationalsozialismus in Deutschland und Europa. Vor den letzten bekannten Wohnorten vermerken in den Boden eingelassene Steine mit Messingplatten die Namen der Opfer, ihre Geburtsdaten und ihr weiteres Schicksal. Die beiden Stolpersteine in der Hoffstraße 1 sind 2005 die ersten, die in der Stadt Karlsruhe installiert wurden. Sie erinnern an die ehemaligen Bewohnerinnen dieses Hauses, Gertrud Herrmann und Helene Mainzer, die von hier aus 1940 nach Gurs deportiert wurden.   Ihre Namen finden sich auch im Gedenkbuch für die Karlsruher Juden, digital einsehbar unter http:\\gedenkbuch.informedia.de. Engländerplatz (Moltkestraße 12, hinter Mensa Moltkestraße)Hier auf dem Engländerplatz trug der Karlsruher Fußballverein 1891 e. V. (KFV) bis 1905 seine Fußballspiele aus. Ein herausragender Spieler des Vereins war Julius Hirsch. Als Schüler trat er 1902 in den KFV ein und wurde mit ihm 1910 Deutscher Meister. Neben Gottfried Fuchs war Julius Hirsch zudem einer von nur zwei Spielern jüdischen Glaubens im Kader der Deutschen Fußballnationalmannschaft. Der zunehmende Antisemitismus im nationalsozialistischen Deutschland führte zu vermehrten Vereinsausschlüssen jüdi scher Mitglieder. Julius Hirsch kam dem mit einem freiwilligen Austritt aus dem KFV  1933 zuvor. Der Deportation nach Gurs entging er durch die christliche Konfession seiner Ehefrau, von der er sich jedoch  1942 zu ihrem Schutz scheiden ließ. Im folgenden Jahr wurde Julius Hirsch nach Auschwitz deportiert und dort ermordet.Haltestelle Haus Bethlehem (Ecke Friedrich-Naumann-Straße/Sengestraße) Im Auftrag der Stadt Karlsruhe erhielt die Haltestelle Haus Bethlehem 2017 eine Neugestaltung durch Graffiti-Künstler. Neben Stadtmotiven wurden auch bedeutende Karlsruher Persönlichkeiten auf die Wände gebannt. Unter ihnen ist die 1880 in Karlsruhe geborene Rahel Straus, geborene Goitein. Sie ist ein herausragendes Beispiel für die beginnende Emanzipation der Frauen, die sich zum Ende des 19. Jahrhunderts nicht länger auf die Rolle der Ehefrau und Mutter reduzieren lassen wollten. Nach dem Abitur am ersten deutschen Mädchen-Gymnasium, dem heutigen Lessing-Gymnasium, wurde Rahel Straus entgegen aller männlicher Widerstände die erste Medizinstudentin Heidelbergs und sogar Deutschlands. 1908 eröffnete sie eine erfolgreiche Praxis in München, wurde Mutter von fünf Kindern und engagierte Frauenrechtlerin.  Dem zunehmenden Antisemitismus nach der Machtergreifung Hitlers 1933 entzog sich Rahel Straus durch die Emigration nach Palästina. Auch hier verschrieb sie sich bis zum ihrem Tod 1963 der Frauenbewegung.

Karlstraße 9–11Den prachtvollen Jugendstilbau aus dem Jahr 1901 schuf das Karlsruher Baubüro Curjel & Moser, das die beiden Architekten  Robert Curjel (1859–1925) und Karl Moser (1860–1936) 1888 gegründet hatten. Das Gebäude war bis 1939 Sitz des Bankhauses  Veit L. Homburger und gehörte der gleichnamigen Familie Homburger – eine der ältesten in Karlsruhe ansässigen jüdischen Familien. Wie viele jüdische Unternehmen litt auch das Bankhaus unter dem Aufruf der Nationalsozialisten zum Boykott jüdischer Geschäfte.  In der Reichspogromnacht wurden die Geschäftsräume verwüstet, die Direktoren Dr. Paul Homburger und Dr. Viktor Homburger mussten das Traditionsbankhaus 1939 liquidieren, das von der Badischen Kommunalen Landesbank „arisiert“ wurde. Die beiden wurden mit weiteren Fami lienmitgliedern 1940 nach Gurs deportiert, von wo aus ihnen noch die Auswanderung gelang. 

Stadtmuseum im Prinz-Max-PalaisKarlstraße 1076133 KarlsruheAnfahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln: Haltestelle EuropaplatzTelefon: 0721 133-4234/-4231E-Mail: stadtmuseum@kultur.karlsruhe.deÖffnungszeitenDienstag und Freitag   10 bis 18 UhrDonnerstag  10 bis 19 UhrSamstag   14 bis 18 UhrSonntag   11 bis 18 UhrDer Eintritt in die Ausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zur Ausstellung, zu den Begleitveranstaltungen sowie zu den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim Museumsbesuch finden Sie unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum

Jüdisches Leben     und Orte der Erinnerung   in Karlsruhe

Stadt KarlsruheKulturamt

to goSTADTGESCHICHTE

Revolution 1848/49  
in Karlsruhe

Stadt KarlsruheKulturamtdurch den Hardtwald, da es am Durlacher Tor Straßenkämpfe gab. Die Familie floh ins Elsass und danach nach Koblenz. Dass gerade im regierungstreuen Karlsruhe der Großherzog zur Flucht gezwungen wurde, wirkte auf die bereits geschlagen scheinende Revolution wie ein Aufbruchssignal. Auch wenn Preußen die badische Revolution in der Folge nieder-schlagen sollte, ging die Flucht des Großherzogs in die Annalen der Revolutionsjahre ein.

www.facebook.com/ karlsruhe.stadtgeschichtewww.instagram.com/ stadtarchiv.historischemuseen

7 Kunst Ein wichtiger Teil des äußeren Erscheinungsbild der RaumFabrik Durlach ist das „Freilichtmuseum“ mit Werken zeitgenössischer 

Kunst, die auf dem ehemaligen Fabrikgelände zum Entdecken einladen: Über 20 Skulpturen wie etwa die Plastik „Turm V/I“ des 

Ettlinger Bildhauers Werner Pokorny und großformatige Bilder der Künstlervereinigung PLAKAT WAND KUNST e.V. machen das Areal 

zu einem kreativen Arbeits- und Verweilort. 

8 AmalienbadAn dieser Stelle befand sich das 1814 gegründete Amalienbad, eine Badeanstalt, die diesen Namen nach einem Besuch der 

verwitweten Markgräfi n Amalie erhielt. Direkt an die Einrichtung angeschlossen war ein beliebtes Ausfl ugslokal mit idyllischem 

Biergarten. Das Amalienbad blieb bestehen, während sich die Firma Gritzner ringsherum stetig ausdehnte. Nach einem 

Brand 1925 wurden Bad und Lokal abgerissen. Gritzner übernahm schließlich auch dieses Gelände und gliederte es in das 

Firmenareal ein.

9 Pfi nzgaumuseumDie Dauerausstellung des Pfi nzgaumuseums in der Durlacher Karlsburg zeigt zahlreiche Nähmaschinen der Marke Gritzner. 

Eine Besonderheit der Firma war die Produktion von Nähmaschinenmöbeln, die bereits ab 1881 in der eigenen Schreinerei 

gefertigt wurden. In diese modischen Schränkchen konnten die Nähmaschinen bei Nichtgebrauch versenkt und damit 

optisch kaschiert werden. Gritzner stellte ab 1897 auch Fahrräder her, um Absatzschwankungen auszugleichen: Während 

sich Nähmaschinen am besten im Herbst und Winter verkauften, stieg der Absatz von Fahrrädern hingegen in den Frühlings- 

und Sommermonaten.

6 Amalienbadstraße Anfang des 20. Jahrhunderts dehnte sich das Gelände der Firma Gritzner immer weiter aus. Es entstanden nun auch neue Fabrikbauten 

östlich der Amalienbadstraße (vormals Amalienstraße). Zwei Übergänge verbanden die Gebäude auf den beiden Straßenseiten. In der 

Mitte des hinteren Übergangs befand sich eine weithin sichtbare Uhr. Sie verwies auf die Einteilung des Tages in Stunden und Minuten, 

die im Zuge der Industrialisierung an Bedeutung gewonnen hatte: Arbeiterinnen und Arbeiter wurden nun nach ihren abgeleisteten 

Stunden entlohnt. Es galt dabei die Uhr des Arbeitgebers. Die Übergänge wurden inzwischen abgerissen. Der vordere Übergang nahe 

der Auer Straße blieb in Form einer leicht versetzten, modernen Glaskonstruktion erhalten. 

Pfi nzgaumuseum in der Karlsburg DurlachTelefon: 0721 133-4217, -4231Fax: 0721 133-4299E-Mail: pfi nzgaumuseum@kultur.karlsruhe.deÖffnungszeiten:Mittwoch   10 bis 18 UhrSamstag   14 bis 18 UhrSonntag   11 bis 18 UhrErreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln:Haltestelle SchlossplatzDer Eintritt in die Dauerausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zum Museum und den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim Museums-besuch fi nden Sie unterwww.karlsruhe.de/pfi nzgaumuseumSie fi nden uns auch auf       Facebook unter: Stadtarchiv & Historische Museen Karlsruhe

© Stadt Karlsruhe | Layout: Setzer | Karte: Liegenschaftsamt – Karten,Grafik und 3D | Fotos: StadtarchivDruck: Rathausdruckerei, Recyclingpapier | Stand: April 2022

10 Gritznersche VillaAuf dem Grundstück mit der heutigen Adresse Auf dem Schlössle 1 errichtete der Durlacher Baumeister Thomas Lefèbvre 

nach dem großen Brand von 1689 ein Gartenschlösschen. Nach diversen Besitzerwechseln (darunter auch der spätere 

Markgraf Karl Wilhelm) erwarb Maximilian Carl Gritzner 1874 das Anwesen und erbaute hier eine eindrucksvolle Villa. 

Damit begründete er in Durlach eine neue Tradition: Der Firmeninhaber wohnte nicht länger auf dem Gelände seiner Firma, 

sondern in einer bevorzugten Wohngegend. Die Gritznersche Villa wurde 1957 abgerissen.  

Die Nähmaschinenfabrik Gritzner

Stadt KarlsruheKulturamt

to go
STADTGESCHICHTE

Jüdisches Leben
und Orte der Erinnerung
in Karlsruhe

Stadt Karlsruhe
Kulturamt

www.facebook.com/ 
karlsruhe.stadtgeschichte

www.instagram.com/ 
stadtarchiv.historischemuseen

Antisemitismus im nationalsozialistischen Deutschland führte zu vermehrten Vereinsausschlüssen jüdischer Mitglieder. Julius Hirsch kam dem mit einem freiwilligen Austritt aus dem KFV 1933 zuvor. Der Deportation nach Gurs entging er durch die christliche Konfession seiner Ehefrau, von der er sich jedoch 1942 zu ihrem Schutz scheiden ließ. Im folgenden Jahr wurde Julius Hirsch nach Auschwitz deportiert und dort ermordet.

XXXX 
Haltestelle Haus Bethlehem  
(Ecke Friedrich-Naumann-Straße /
Sengestraße)

Im Auftrag der Stadt Karlsruhe erhielt die 
Haltestelle Haus Bethlehem 2017 eine 
Neugestaltung durch Graffiti-Künstler. Neben 
Stadtmotiven wurden auch bedeutende 
Karlsruher Persönlichkeiten auf die Wände  
gebannt. Unter ihnen ist die 1880 in Karlsruhe geborene Rahel Straus, geborene Goitein. Sie ist ein herausragendes Beispiel für die beginnende Emanzipation der Frauen, die sich zum Ende des 19. Jahrhunderts 
nicht länger auf die Rolle der Ehefrau und Mutter reduzieren lassen wollten. Nach dem Abitur am ersten deutschen Mädchen-Gymnasium, dem heutigen Lessing-Gymnasium, wurde Rahel Straus entgegen aller männlicher Widerstände die erste Medizinstudentin Heidelbergs und sogar Deutschlands. 1908 eröffnete sie eine erfolgreiche Praxis in München, wurde Mutter von fünf Kindern und engagierte Frauenrechtlerin. Dem zunehmenden Antisemitismus nach der Machtergreifung Hitlers 1933 entzog sich Rahel Straus durch die Emigration nach Palästina. Auch hier verschrieb sie sich bis zum ihrem Tod 1963 der Frauenbewegung.

9

Stadtmuseum im Prinz-Max-Palais
Karlstraße 10, 76133 Karlsruhe
Telefon:  0721 133-4234/-4231
E-Mail:  stadtmuseum@kultur.karlsruhe.de

Aktuelle Informationen zum Museum finden Sie  
unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum
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3 Revolution 1848/49  in Durlach

Altes Amtsgefängnis Marstallstraße 18
Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts wurden Straftäter in Durlach in  den Toren der Stadtmauer –  etwa dem Basler Tor – inhaftiert.  Von 1843 bis 1846 wurde auf dem Weiherhofgelände durch Jakob Hochstetter ein richtiges Gefängnis errichtet.

Nach der Niederschlagung der Revolution diente es als Inhaftierungsort 
für Durlacher Revolutionär*innen. Die bekannteste Insassin war Henriette 
Obermüller, die hier 1849/50 einige Monate wegen Hochverrats einsaß. 
Auch ihr Ehemann Gustav Obermüller saß hier ein und erkrankte an 
Tuberkulose. Er starb 1853 an den Spätfolgen der Inhaftierung.
Das Gebäude selbst musste bereits 1872 wegen Baufälligkeit abgetragen 
werden und wurde durch einen Neubau ersetzt, der bis 1990 an diesem  
Ort stand. Heute befindet sich dort ein Supermarkt.

       Karlsburg 
Pfinztalstraße 9

Die Karlsburg diente im 19. Jahrhundert unter anderem auch als Kaserne. Nach der Schlacht an der Obermühle quartierte das preußische Militär in dem ehemaligen Residenzschloss eine Division ein. Obwohl die Truppen von 
den Durlacher Bürger*innen feierlich empfangen wurden, begann mit 
der preußischen Besatzung eine Zeit der politischen Unterdrückung und 
Verfolgung in Durlach. Aufgrund des ausgerufenen Kriegszustandes 
hatten sich alle Durlacher*innen binnen vier Tagen zu entwaffnen und 
Waffen und Munition zum Schlossplatz zu bringen. Erst 1852 zogen die 
preußischen Truppen komplett ab und das Kriegsrecht endete.
Im Pfinzgaumuseum erinnern heute verschiedene Exponate an die 
Revolution in Durlach.

Wohnung des Ehepaars Obermüller Karlsburgstraße 6 
Henriette und Gustav Obermüller bewohnten seit 1845 das Obergeschoss des Hauses Karlsburgstraße 6 und betrieben einen Weinhandel. Das Ehepaar bewegte sich in der liberalen und demokratischen Szene und beteiligte sich an der Organisation der Durlacher Bürgerwehr. Das Haus gegenüber der Karlsburg wurde so zu einem 

zentralen Treffpunkt von Durlacher und Karlsruher Revolutionär*innen. 

6

7

8

Als Präsidentin des Vereins der Demokratinnen Durlachs trug Henriette 
dazu bei, dass die Durlacher Bevölkerung 1848/49 demokratischen Ideen 
offen stand. Nach dem Gefecht bei der Obermühle flohen die Obermüllers 
in die Schweiz. Beide stellten sich im November 1849 und wurden zu 
Freiheitsstrafen verurteilt. Ihr Haus wurde 1849 von preußischen Truppen 
geplündert. Henriette wurde 1850 aus Durlach ausgewiesen, blieb aber 
zeitlebens eine überzeugte Demokratin.

        Gasthaus  zur Blume Pfinztalstraße 2
In der Pfinztalstraße 2 befand sich in den 

1840er-Jahren das Gasthaus zur Blume. Am heutigen Hengstplatz 
gelegen, war es am 27. November 1846 Schauplatz der „Durlacher 
Oppositionellen-Konferenz“.Die parlamentarische Opposition war in Baden in Gemäßigte, die Liberalen, 

und Radikale, die Demokraten, gespalten. Die Gemäßigten tolerierten 
eine Fürstenherrschaft, während die Radikalen eine Republik forderten. 
Wie diese Forderungen durchgesetzt werden sollten, war ein weiteres 
Streitthema. Die Konferenz sollte zur Vermittlung zwischen den beiden 
Gruppen dienen und fand in der Presse große Aufmerksamkeit.  
Die jeweiligen Standpunkte waren aber anscheinend zu verschieden  
und so blieb das Treffen ergebnislos. Die Wortführer der Radikalen – 
Friedrich Hecker und Gustav Struve – reisten gar nicht erst an. Obermühle Alte Weingartener Straße 37Am 25. Juni 1849 standen preußische Truppen bereits vor Durlach, mussten allerdings noch die Pfinz überqueren.  Dies gestaltete sich schwierig, da sich badische und pfälzische Revolutionäre entlang des Flusses verschanzt 

hatten. Der Weg führte über die Brücke an der Obermühle. Die preußischen 
Truppen waren zahlenmäßig und technisch weit überlegen, dennoch 
gelang es den Revolutionstruppen um den Befehlshaber Johann Philipp 
Becker den preußischen Vormarsch mehrere Stunden aufzuhalten, sodass 
die Revolutionsregierung im nahen Karlsruhe flüchten konnte. Auch 
wenn das Gefecht bei der Obermühle in einer Niederlage endete, blieb 
die Hoffnung auf ein Fortbestehen der Revolution vorerst erhalten. 
Heute erinnern noch zwei preußische Kanonenkugeln in der Wand der 
Obermühle an das letzte größere Gefecht im Zuge der Revolution 1848/49 
im Karlsruher Raum.

9

10

weiter geht's!Entdecken Sie auch die  „Revolution 1848/49 in Karlsruhe“  mit „STADTGESCHICHTE TO GO“.Oder erkunden Sie die Routen  „Die Nähmaschinenfabrik Gritzner“  und „Jüdisches Leben und Orte  der Erinnerung in Karlsruhe“. 
Die Flyer erhalten Sie gedruckt in unseren  Häusern oder digital auf unserer Webseite stadtgeschichte.karlsruhe.de/stadtgeschichte-to-go

Tiefer Eintauchen . . .Weitere Informationen zur Revolution 1848/49 finden  
Sie auf unserer Webseite unter: stadtgeschichte.karlsruhe.de/revolution1848/49

7 Kunst 

Ein wichtiger Teil des äußeren Erscheinungsbild der RaumFabrik Durlach ist das „Freilichtmuseum“ mit Werken zeitgenössischer 

Kunst, die auf dem ehemaligen Fabrikgelände zum Entdecken einladen: Über 20 Skulpturen wie etwa die Plastik „Turm V/I“ des 

Ettlinger Bildhauers Werner Pokorny und großformatige Bilder der Künstlervereinigung PLAKAT WAND KUNST e.V. machen das Areal 

zu einem kreativen Arbeits- und Verweilort. 

8 Amalienbad
An dieser Stelle befand sich das 1814 gegründete Amalienbad, eine Badeanstalt, die diesen Namen nach einem Besuch der 

verwitweten Markgräfi n Amalie erhielt. Direkt an die Einrichtung angeschlossen war ein beliebtes Ausfl ugslokal mit idyllischem 

Biergarten. Das Amalienbad blieb bestehen, während sich die Firma Gritzner ringsherum stetig ausdehnte. Nach einem 

Brand 1925 wurden Bad und Lokal abgerissen. Gritzner übernahm schließlich auch dieses Gelände und gliederte es in das 

Firmenareal ein.

9 Pfi nzgaumuseum
Die Dauerausstellung des Pfi nzgaumuseums in der Durlacher Karlsburg zeigt zahlreiche Nähmaschinen der Marke Gritzner. 

Eine Besonderheit der Firma war die Produktion von Nähmaschinenmöbeln, die bereits ab 1881 in der eigenen Schreinerei 

gefertigt wurden. In diese modischen Schränkchen konnten die Nähmaschinen bei Nichtgebrauch versenkt und damit 

optisch kaschiert werden. Gritzner stellte ab 1897 auch Fahrräder her, um Absatzschwankungen auszugleichen: Während 

sich Nähmaschinen am besten im Herbst und Winter verkauften, stieg der Absatz von Fahrrädern hingegen in den Frühlings- 

und Sommermonaten.

6 Amalienbadstraße 
Anfang des 20. Jahrhunderts dehnte sich das Gelände der Firma Gritzner immer weiter aus. Es entstanden nun auch neue Fabrikbauten 

östlich der Amalienbadstraße (vormals Amalienstraße). Zwei Übergänge verbanden die Gebäude auf den beiden Straßenseiten. In der 

Mitte des hinteren Übergangs befand sich eine weithin sichtbare Uhr. Sie verwies auf die Einteilung des Tages in Stunden und Minuten, 

die im Zuge der Industrialisierung an Bedeutung gewonnen hatte: Arbeiterinnen und Arbeiter wurden nun nach ihren abgeleisteten 

Stunden entlohnt. Es galt dabei die Uhr des Arbeitgebers. Die Übergänge wurden inzwischen abgerissen. Der vordere Übergang nahe 

der Auer Straße blieb in Form einer leicht versetzten, modernen Glaskonstruktion erhalten. 

Pfi nzgaumuseum in der Karlsburg Durlach
Telefon: 0721 133-4217, -4231Fax: 0721 133-4299
E-Mail: pfi nzgaumuseum@kultur.karlsruhe.de
Öffnungszeiten:
Mittwoch   10 bis 18 UhrSamstag   14 bis 18 UhrSonntag   11 bis 18 Uhr

Erreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln:Haltestelle Schlossplatz

Der Eintritt in die Dauerausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zum 
Museum und den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim Museums-
besuch fi nden Sie unter
www.karlsruhe.de/pfi nzgaumuseum

Sie fi nden uns auch auf       Facebook unter: Stadtarchiv & Historische Museen Karlsruhe

© Stadt Karlsruhe | Layout: Setzer | Karte: Liegenschaftsamt – Karten,Grafik und 3D | Fotos: Stadtarchiv

Druck: Rathausdruckerei, Recyclingpapier | Stand: April 2022

10 Gritznersche Villa
Auf dem Grundstück mit der heutigen Adresse Auf dem Schlössle 1 errichtete der Durlacher Baumeister Thomas Lefèbvre 

nach dem großen Brand von 1689 ein Gartenschlösschen. Nach diversen Besitzerwechseln (darunter auch der spätere 

Markgraf Karl Wilhelm) erwarb Maximilian Carl Gritzner 1874 das Anwesen und erbaute hier eine eindrucksvolle Villa. 

Damit begründete er in Durlach eine neue Tradition: Der Firmeninhaber wohnte nicht länger auf dem Gelände seiner Firma, 

sondern in einer bevorzugten Wohngegend. Die Gritznersche Villa wurde 1957 abgerissen.  

Die Nähmaschinenfabrik Gritzner

Stadt Karlsruhe
Kulturamt

to go
STADTGESCHICHTE

  Ministerium des Auswärtigen  
Ritterstraße 16 und 18Vom Ministerium des Äußeren hat 

sich nur der östliche Flügel erhalten, 
heute Ritterstraße 16 und 18. Das 
Ministerium stand am 2. März 1848, 
nachdem eine Menschenmenge vor 
dem Ständehaus Reformen gefordert 
hatte, im Fokus der Öffentlichkeit. 
Das Gebäude brannte fast komplett 
aus, vermutlich wegen Brandstiftung. Der Vorfall bot der Obrigkeit einen 

willkommenen Anlass zu verstärktem polizeilichen Eingreifen und der 

Aufstellung von Bürgerwehren.Mit dem Gesetz vom 17. März wurde in Karlsruhe die Bürgerwehr für jeden 

männlichen Erwachsenen bis 55 Jahren verpflichtend. Da aber nur Wenige 

dieser Pflicht nachkamen, traten fast nur überzeugte Antidemokraten in 

die Bürgerwehr ein. So entwickelte sich die Karlsruher Bürgerwehr zu einer 

repressiven Truppe gegen die Revolution.
Im Gegensatz zu fast allen Bürgerwehren Badens wurde die Karlsruher 

Bürgerwehr 1849 nicht durch die preußischen Besatzer aufgelöst.       Marktplatz mit RathausIm Jahr 1849 war der Marktplatz ein zentraler 
Ort der revolutionären Geschehnisse. Nach der 
Flucht des Großherzogs hielt Lorenz Brentano, 
der an der Spitze der provisorischen Regierung 
stand, am 14. Mai 1849 beim feierlichen Einzug 

des Landesausschusses der Volksvereine vom 
Rathausbalkon eine Rede und rief dabei eine 

neue revolutionäre Bürgerwehr ins Leben. Am 17. Juni sammelten sich 

die vor den preußischen Truppen nach Baden geflüchteten pfälzischen 

Freischaren bei ihrer Ankunft in Karlsruhe auf dem Marktplatz. Da die 

Regierung Brentano im Rathaus tagte, fanden sich hier regelmäßig 

Revolutionär*innen ein. So auch als Gustav Struve mit Waffengewalt auf 

dem Marktplatz ein entschlosseneres Vorgehen der Regierung Brentano 

erpressen wollte.
Viele Revolutionäre kehrten unfreiwillig nach der Niederlage wieder an 

den Marktplatz zurück, da die preußische Militärverwaltung zahlreiche 

Revolutionäre im Rathausturm inhaftieren ließ.

7

 FasanengartenIm Angesicht der gescheiterten Deutschen 
Nationalversammlung (Paulskirchenversammlung) 

meuterten am 13. Mai 1849 in Karlsruhe die 
kasernierten Soldaten.In der folgenden Nacht entschloss sich der 

Großherzog mit seiner Familie zur Flucht. Sie 
nahmen eine Route über den Fasanengarten 

8

       Preußendenkmal  Alter FriedhofDas Preußendenkmal auf dem Alten Friedhof 
wurde 1852 auf Wunsch des damaligen 
preußischen Königs Friedrich Wilhelm IV. 
errichtet. Weder der badische Großherzog 
noch die Stadtverwaltung hatten dagegen 
etwas einzuwenden. Am dritten Jahrestag der 

Kapitulation der Festung Rastatt, und damit dem Ende der Revolution, 

wurde das Siegerdenkmal mit den eingemeißelten Namen der 

137 gefallenen preußischen Soldaten feierlich eingeweiht. Ursprünglich 

zierte das Sandsteinbauwerk noch die Figur des Erzengels Michael, der 

den Drachen tötet – eine eindeutige Allegorie für den Sieg des Guten 

(Preußen) gegen das Böse (die Revolution). Das monumentale Bauwerk 

sollte die Größe und göttlich begründete Macht Preußens demonstrieren. 

Heute steht nur noch der bereits stark verwitterte Sandsteinbau.
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Stadtmuseum im Prinz-Max-Palais
Karlstraße 10, 76133 Karlsruhe
Telefon:  0721 133-4234/-4231E-Mail:  stadtmuseum@kultur.karlsruhe.deÖffnungszeitenDienstag und Freitag  10 bis 18 Uhr

Donnerstag  
10 bis 19 Uhr

Samstag  
14 bis 18 Uhr

Sonntag  
11 bis 18 UhrErreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: 

Haltestelle Europaplatz / PostgalerieAktuelle Informationen zum Museum finden Sie  
unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum

  Zeughaus Otto-Ammann-Platz 9Das Zeughaus wurde 1777 bis 1779 errichtet und 1804 erweitert. 
Nachdem es 1944 ausgebrannt war, wurde es in den 1950er-Jahren mit verändertem Inneren 

wiederaufgebaut und ist heute denkmalgeschützt.
1848/49 lagerten dort Waffen und Ausrüstung der Karlsruher Polizei,  

der Bürgerwehr und teilweise des badischen Militärs. Nicht verwunderlich 

also, dass beim Ausbruch der Revolte in der Infanteriekaserne am 

13. Mai 1849 das Zeughaus der Zielort der Soldaten war. Allerdings 

verteidigte die Karlsruher Bürgerwehr das Gebäude mit Waffengewalt.  

Es kam zu Schusswechseln und letztendlich gelang es der Bürgerwehr  

den Angriff der Revolutionäre abzuwehren. 

weiter geht's!In der nächsten Ausgabe  „STADTGESCHICHTE TO GO“  gehen Sie der Revolution 1848/49  
in Durlach auf die Spur.Bis dahin können Sie die Routen  

„Die Nähmaschinenfabrik Gritzner“  
und „Jüdisches Leben und Orte  
der Erinnerung in Karlsruhe“ erkunden.  
Die Flyer erhalten Sie gedruckt in unseren  
Häusern oder digital auf unserer Webseite 
stadtgeschichte.karlsruhe.de/stadtgeschichte-to-go

Tiefer Eintauchen . . .Weitere Informationen zur Revolution 1848/49 finden  

Sie auf unserer Webseite unter: stadtgeschichte.karlsruhe.de/revolution1848/49

7 Kunst Ein wichtiger Teil des äußeren Erscheinungsbild der RaumFabrik Durlach ist das „Freilichtmuseum“ mit Werken zeitgenössischer 

Kunst, die auf dem ehemaligen Fabrikgelände zum Entdecken einladen: Über 20 Skulpturen wie etwa die Plastik „Turm V/I“ des 

Ettlinger Bildhauers Werner Pokorny und großformatige Bilder der Künstlervereinigung PLAKAT WAND KUNST e.V. machen das Areal 

zu einem kreativen Arbeits- und Verweilort. 

8 AmalienbadAn dieser Stelle befand sich das 1814 gegründete Amalienbad, eine Badeanstalt, die diesen Namen nach einem Besuch der 

verwitweten Markgräfi n Amalie erhielt. Direkt an die Einrichtung angeschlossen war ein beliebtes Ausfl ugslokal mit idyllischem 

Biergarten. Das Amalienbad blieb bestehen, während sich die Firma Gritzner ringsherum stetig ausdehnte. Nach einem 

Brand 1925 wurden Bad und Lokal abgerissen. Gritzner übernahm schließlich auch dieses Gelände und gliederte es in das 

Firmenareal ein.

9 Pfi nzgaumuseumDie Dauerausstellung des Pfi nzgaumuseums in der Durlacher Karlsburg zeigt zahlreiche Nähmaschinen der Marke Gritzner. 

Eine Besonderheit der Firma war die Produktion von Nähmaschinenmöbeln, die bereits ab 1881 in der eigenen Schreinerei 

gefertigt wurden. In diese modischen Schränkchen konnten die Nähmaschinen bei Nichtgebrauch versenkt und damit 

optisch kaschiert werden. Gritzner stellte ab 1897 auch Fahrräder her, um Absatzschwankungen auszugleichen: Während 

sich Nähmaschinen am besten im Herbst und Winter verkauften, stieg der Absatz von Fahrrädern hingegen in den Frühlings- 

und Sommermonaten.

6 Amalienbadstraße Anfang des 20. Jahrhunderts dehnte sich das Gelände der Firma Gritzner immer weiter aus. Es entstanden nun auch neue Fabrikbauten 

östlich der Amalienbadstraße (vormals Amalienstraße). Zwei Übergänge verbanden die Gebäude auf den beiden Straßenseiten. In der 

Mitte des hinteren Übergangs befand sich eine weithin sichtbare Uhr. Sie verwies auf die Einteilung des Tages in Stunden und Minuten, 

die im Zuge der Industrialisierung an Bedeutung gewonnen hatte: Arbeiterinnen und Arbeiter wurden nun nach ihren abgeleisteten 

Stunden entlohnt. Es galt dabei die Uhr des Arbeitgebers. Die Übergänge wurden inzwischen abgerissen. Der vordere Übergang nahe 

der Auer Straße blieb in Form einer leicht versetzten, modernen Glaskonstruktion erhalten. 

Pfi nzgaumuseum in der Karlsburg DurlachTelefon: 0721 133-4217, -4231Fax: 0721 133-4299E-Mail: pfi nzgaumuseum@kultur.karlsruhe.deÖffnungszeiten:Mittwoch   10 bis 18 UhrSamstag   14 bis 18 UhrSonntag   11 bis 18 UhrErreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln:Haltestelle SchlossplatzDer Eintritt in die Dauerausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zum 

Museum und den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim Museums-

besuch fi nden Sie unterwww.karlsruhe.de/pfi nzgaumuseumSie fi nden uns auch auf       Facebook unter: Stadtarchiv & Historische Museen Karlsruhe

© Stadt Karlsruhe | Layout: Setzer | Karte: Liegenschaftsamt – Karten,Grafik und 3D | Fotos: Stadtarchiv

Druck: Rathausdruckerei, Recyclingpapier | Stand: April 2022

10 Gritznersche VillaAuf dem Grundstück mit der heutigen Adresse Auf dem Schlössle 1 errichtete der Durlacher Baumeister Thomas Lefèbvre 

nach dem großen Brand von 1689 ein Gartenschlösschen. Nach diversen Besitzerwechseln (darunter auch der spätere 

Markgraf Karl Wilhelm) erwarb Maximilian Carl Gritzner 1874 das Anwesen und erbaute hier eine eindrucksvolle Villa. 

Damit begründete er in Durlach eine neue Tradition: Der Firmeninhaber wohnte nicht länger auf dem Gelände seiner Firma, 

sondern in einer bevorzugten Wohngegend. Die Gritznersche Villa wurde 1957 abgerissen.  

Die Nähmaschinenfabrik Gritzner

Stadt KarlsruheKulturamt

to go
STADTGESCHICHTE

Hoffstraße 1„Stolpersteine“ heißt das 1996 ins Leben gerufene Projekt des Kölner Künstlers Gunter Demnig (*1947) zur Erinnerung 

an die Opfer des Nationalsozialismus in Deutschland und Europa. Vor den letzten bekannten Wohnorten vermerken in den 

Boden eingelassene Steine mit Messingplatten die Namen der Opfer, ihre Geburtsdaten und ihr weiteres Schicksal. Die beiden 

Stolpersteine in der Hoffstraße 1 sind 2005 die ersten, die in der Stadt Karlsruhe installiert wurden. Sie erinnern an die ehemaligen 

Bewohnerinnen dieses Hauses, Gertrud Herrmann und Helene Mainzer, die von hier aus 1940 nach Gurs deportiert wurden.   

Ihre Namen finden sich auch im Gedenkbuch für die Karlsruher Juden, digital einsehbar unter http:\\gedenkbuch.informedia.de.

 

Engländerplatz (Moltkestraße 12, hinter Mensa Moltkestraße)

Hier auf dem Engländerplatz trug der Karlsruher Fußballverein 1891 e. V. (KFV) bis 1905 seine Fußballspiele aus. Ein 

herausragender Spieler des Vereins war Julius Hirsch. Als Schüler trat er 1902 in den KFV ein und wurde mit ihm 1910 

Deutscher Meister. Neben Gottfried Fuchs war Julius Hirsch zudem einer von nur zwei Spielern jüdischen Glaubens im Kader 

der Deutschen Fußballnationalmannschaft. Der zunehmende Antisemitismus im nationalsozialistischen Deutschland führte zu 

vermehrten Vereinsausschlüssen jüdischer Mitglieder. Julius Hirsch kam dem mit einem freiwilligen Austritt aus dem KFV  

1933 zuvor. Der Deportation nach Gurs entging er durch die christliche Konfession seiner Ehefrau, von der er sich jedoch  

1942 zu ihrem Schutz scheiden ließ. Im folgenden Jahr wurde Julius Hirsch nach Auschwitz deportiert und dort ermordet.

Haltestelle Haus Bethlehem (Ecke Friedrich-Naumann-Straße/Sengestraße) 

Im Auftrag der Stadt Karlsruhe erhielt die Haltestelle Haus Bethlehem 2017 eine Neugestaltung durch Graffiti-Künstler. 

Neben Stadtmotiven wurden auch bedeutende Karlsruher Persönlichkeiten auf die Wände gebannt. Unter ihnen ist die 1880 

in Karlsruhe geborene Rahel Straus, geborene Goitein. Sie ist ein herausragendes Beispiel für die beginnende Emanzipation 

der Frauen, die sich zum Ende des 19. Jahrhunderts nicht länger auf die Rolle der Ehefrau und Mutter reduzieren lassen 

wollten. Nach dem Abitur am ersten deutschen Mädchen-Gymnasium, dem heutigen Lessing-Gymnasium, wurde Rahel 

Straus entgegen aller männlicher Widerstände die erste Medizinstudentin Heidelbergs und sogar Deutschlands. 1908 

eröffnete sie eine erfolgreiche Praxis in München, wurde Mutter von fünf Kindern und engagierte Frauenrechtlerin.  

Dem zunehmenden Antisemitismus nach der Machtergreifung Hitlers 1933 entzog sich Rahel Straus durch die Emigration 

nach Palästina. Auch hier verschrieb sie sich bis zum ihrem Tod 1963 der Frauenbewegung.

Karlstraße 9–11Den prachtvollen Jugendstilbau aus dem Jahr 1901 schuf das Karlsruher Baubüro Curjel & Moser, das die beiden Architekten  

Robert Curjel (1859–1925) und Karl Moser (1860–1936) 1888 gegründet hatten. Das Gebäude war bis 1939 Sitz des Bankhauses  

Veit L. Homburger und gehörte der gleichnamigen Familie Homburger – eine der ältesten in Karlsruhe ansässigen jüdischen Familien. 

Wie viele jüdische Unternehmen litt auch das Bankhaus unter dem Aufruf der Nationalsozialisten zum Boykott jüdischer Geschäfte.  

In der Reichspogromnacht wurden die Geschäftsräume verwüstet, die Direktoren Dr. Paul Homburger und Dr. Viktor Homburger mussten 

das Traditionsbankhaus 1939 liquidieren, das von der Badischen Kommunalen Landesbank „arisiert“ wurde. Die beiden wurden mit 

weiteren Familienmitgliedern 1940 nach Gurs deportiert, von wo aus ihnen noch die Auswanderung gelang. 

Stadtmuseum im Prinz-Max-PalaisKarlstraße 1076133 KarlsruheAnfahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln: Haltestelle EuropaplatzTelefon: 0721 133-4234/-4231E-Mail: stadtmuseum@kultur.karlsruhe.deÖffnungszeitenDienstag und Freitag   10 bis 18 Uhr

Donnerstag  10 bis 19 Uhr

Samstag   14 bis 18 Uhr

Sonntag   11 bis 18 UhrDer Eintritt in die Ausstellung ist frei. Aktuelle Informationen zur Ausstellung, zu den Begleitveranstaltungen 

sowie zu den aktuellen Corona-Schutzmaßnahmen beim 

Museumsbesuch finden Sie unter www.karlsruhe.de/stadtmuseum

© Stadt Karlsruhe | Layout: Setzer | Karte: Liegenschaftsamt – Karten,Grafik und 3D | Fotos: Stadtarchiv 

Druck: Rathausdruckerei, Recyclingpapier | Stand: Juni 2021

Jüdisches Leben     
und Orte der Erinnerung   
in Karlsruhe

Stadt KarlsruheKulturamt

to go

STADTGESCHICHTE

Revolution 1848/49  in Karlsruhe
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durch den Hardtwald, da es am Durlacher Tor Straßenkämpfe gab. 

Die Familie floh ins Elsass und danach nach Koblenz. Dass gerade 

im regierungstreuen Karlsruhe der Großherzog zur Flucht gezwungen 

wurde, wirkte auf die bereits geschlagen scheinende Revolution wie ein 

Aufbruchssignal. 
Auch wenn Preußen die badische Revolution in der Folge nieder-

schlagen sollte, ging die Flucht des Großherzogs in die Annalen der 

Revolutionsjahre ein.

www.facebook.com/ karlsruhe.stadtgeschichtewww.instagram.com/ stadtarchiv.historischemuseen

Pfinzgaumuseum in der Karlsburg DurlachTelefon:  0721 133-4217/-4231E-Mail:  pfinzgaumuseum@kultur.karlsruhe.deÖffnungszeiten
Mittwoch  10 bis 18 UhrSamstag  14 bis 18 UhrSonntag  11 bis 18 Uhr

Erreichbarkeit mit den öffentlichen Verkehrsmitteln: 
Haltestelle Schlossplatz (Durlach)
Der Eintritt in die Dauerausstellung ist frei. Aktuelle Informationen 
zum Museum finden Sie unter www.karlsruhe.de/pfinzgaumuseum

www.facebook.com/ karlsruhe.stadtgeschichte
www.instagram.com/ stadtarchiv.historischemuseen
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Stars in Bewegung  
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      �Schwarzwaldhalle | Festplatz 5

Die Bambi-Verleihungen wurden aufgrund ihrer zunehmenden Popularität 
ab 1956 vom Konzerthaus in die weitaus größere Schwarzwaldhalle verlegt, 
die rund 4.000 Gäste fasste. Sonntag abends strömten geladene Gäste und 
Filmbegeisterte in die Halle und empfingen dort mit tosendem Applaus die 
eintreffenden Stars, die in den ersten Reihen vor der Bühne Platz nahmen. 
Draußen auf dem Festplatz warteten zahllose Fans darauf, 
die in Autos vorfahrenden Idole zu begrüßen. Untermalt 
wurde der Empfang der Filmgrößen von Fanfaren-Bläsern, 
die unter anderem auf dem Dach der Halle positioniert 
waren. In der Halle selbst wurden während der Verleihung 
zudem Ausschnitte von Filmen der Gewinnerinnen und 
Gewinner des jeweiligen Jahres gezeigt.

Stars in Bewegung  
 QR-Code zum Video

�Schlosshotel | Bahnhofplatz 2

Im vornehmen Schlosshotel in unmittelbarer Nähe zum Karlsruher 
Hauptbahnhof kamen jedes Jahr aufs Neue die Filmstars standesgemäß 
unter, die für die Bambi-Verleihungen angereist waren. Einige von ihnen 
kamen bereits samstags an und wurden gleich am Bahnhof in Empfang 
genommen. Rudolf Lenz etwa wurde mit Blumen begrüßt und von treuen 
Fans bis zum Hotel geleitet. So entspannt verlief es  
jedoch nicht immer! Manch ein Star fand mit dem Auto 
kein Durchkommen und blieb trotz hohem Polizeiaufgebot 
in der Menge aufgeregter Fans stecken. Auch heute kann 
man im Schlosshotel noch in Erinnerungen an diese 
glamouröse Zeit schwelgen und bei einem Cocktail in der 
Schlossbar Fotos der prominenten Gäste bewundern.



�Neue Verlagsgesellschaft 
Stephanienstraße 16 – 20

Die Neue Verlagsgesellschaft hatte einige Jahre ihren Sitz in der 
Stephanienstraße 16-20, unweit des Prinz-Max-Palais, bevor sie an den 
Hauptbahnhof umzog. Sie gab Zeitschriften wie die „Film-Revue“, die 
„Filmwoche“ und das „Film-Journal“ heraus – alle drei hatten etwas 
mit der Vergabe des Bambi-Filmpreises zu tun. Die Leserumfrage in der 
„Film-Revue“ ermittelte ab 1948 die Preisträgerinnen und Preisträger 
der Bambis. Die „Filmwoche“ vergab die Preise für die künstlerisch 
wertvollsten Filme, das „Film-Journal“ jene für die beliebtesten 
Nachwuchsschauspielerinnen und -schauspieler. 

Schon gewusst? Die ersten Bambis wurden in Karlsruhe verliehen! 
Am 6. März 1955, vor 70 Jahren, wurde der Bambi-Filmpreis 
erstmals in der Fächerstadt im Rahmen einer öffentlichen 
Verleihung überreicht. Bis 1964 zog die Veranstaltung tausende 
von Fans an und war ein vielbeachtetes Event in der Filmwelt. 

Der von der in Karlsruhe verlegten Zeitschrift „Film-Revue“ erdachte 
Bambi-Filmpreis erlangte ab 1948 schnell breite Anerkennung als glanzvolle 
Auszeichnung für nationale wie internationale Schauspielerinnen und 
Schauspieler. Das Besondere dabei: Die unverwechselbare Trophäe in Form 
eines Rehkitzes war ein Publikumspreis. Die Leserinnen und Leser der 
Zeitschrift „Film-Revue“ stimmten darüber ab, wer das begehrte Reh mit 
nach Hause nehmen durfte. 

In den Anfangsjahren noch im Privaten an die Stars überreicht, wurden die 
Bambis ab 1955 zehn Jahre lang in Karlsruhe im Rahmen einer großen 
Gala mit Publikum verliehen – unter der Regie von Karl Fritz, dem Verleger 
der „Film-Revue“. Weltstars des nationalen und internationalen Films wie 
Maria Schell, Rock Hudson, Heinz Rühmann, O. W. Fischer, Liselotte Pulver oder  
Sophia Loren reisten dazu in die Fächerstadt und wurden frenetisch bejubelt. 
Orte wie die Schwarzwaldhalle, wo die eigentliche Verleihung stattfand, 
das Rathaus, die Daxlandener Künstlerkneipe oder das Schlosshotel am 
Hauptbahnhof wurden von begeisterten Fans förmlich belagert.

Anlässlich des 70-jährigen Jubiläums der erstmaligen Verleihung in Karlsruhe 
möchte das Stadtmuseum im Prinz-Max-Palais im Jahr 2025 dieses glanzvolle 
Kapitel der Stadtgeschichte und die Euphorie jener Tage nicht nur in einer 
Sonderausstellung wiederaufleben lassen. Bei einem Spaziergang durch 
die Karlsruher Innenstadt werden sieben ausgewählte Orte rund um die 
Sonderausstellung „Filmstars in der Fächerstadt. Die Bambi-Verleihungen in 
Karlsruhe“ des Stadtmuseums durch dieses „STADTGESCHICHTE TO GO!“-
Angebot erlebbar.

Kurz gefasst
Routenlänge: 7 Stationen auf 4,7 km  
Dauer: circa 1 Stunde Fußweg 
Start: Nahe der ÖPNV-Haltestelle Europaplatz

Tipp: QR-Code scannen und die Route mit  
Google Maps auf dem Handy erlaufen. 

Stars in Bewegung  
 QR-Code zum Video

Auf den Spuren der 
Bambi-Verleihungen 
in Karlsruhe

EuropaplatzEuropaplatz

�Rathaus | Karl-Friedrich-Straße 10

Ein wichtiger Schauplatz der Bambi-Verleihungen waren der Marktplatz 
und das Rathaus, wo sich hunderte jubelnder Fans versammelten und auf 
die Ankunft der Stars zum traditionellen Empfang im Rathaus warteten. 
Diese kamen in edlen Autos vorgefahren und wurden mit begeisterten 
Sprechchören begrüßt. 

Zu diesem Empfang vor der eigentlichen Verleihung am Abend lud 
Oberbürgermeister Günther Klotz neben den Filmgrößen auch zahlreiche 
Kommunalpolitikerinnen und -politiker ein, zudem 
wichtige Vertreter von Funk, Film und Fernsehen. Zum 
Programm gehörten Reden, Musikdarbietungen sowie 
die Übergabe von Geschenken. Nach dem Empfang 
ließen es sich die Stars und der Oberbürgermeister nicht 
nehmen, umringt von der Presse vom Rathausbalkon zur 
begeisterten Menge herabzuwinken.

Kongresszentrum Staatliche Majolika-Manufaktur Karlsruhe  
und Museum in der Majolika 
Ahaweg 6 – 8

Hier hat die unverwechselbare Form des Bambi-Filmpreises ihren Ursprung! 
Sie geht auf eine Rehkitzskulptur der Karlsruher Majolika-Manufaktur 
zurück, die 1936 von der Bildhauerin Else Bach erschaffen wurde. Von 1948 
bis 1957 durften die Preisträgerinnen und Preisträger einen Bambi aus 
Keramik entgegennehmen, in wechselnden Farben wie Weiß, Braun oder 
auch Meergrün. Die Namensgeberin der Trophäe war die Tochter der ersten 
Preisträgerin Marika Rökk, die bei dessen Anblick entzückt rief: „Oh, das 
sieht ja aus wie Bambi!“. 1958 wurde der Bambi anlässlich des 10-jährigen 
Jubiläums von dem Bildhauer Emil Sutor als Bronzefigur mit Goldüberzug 
umgestaltet. Die ursprüngliche von Bach gestaltete Figur erfreute sich bis 
in die Gegenwart großer Beliebtheit als erschwingliches Dekorationsobjekt. 
Seit Ende 2024 ist die Staatliche Majolika-Manufaktur geschlossen, 
verschiedene Bambi-Figuren kann man allerdings noch im Museum in der 
Majolika bestaunen. Ein Besuch lohnt sich!

�Konzerthaus | Festplatz 9

Am 6. März 1955 fand im Konzerthaus die erste öffentliche Verleihung 
des Publikumspreises in Karlsruhe statt – unter den erwartungsvollen 
Augen zahlreicher Filmfans, die stundenlang in der Kälte ausharrten, 
um einen Blick auf ihre Idole zu werfen. Das Wetter spielte an diesem 
bedeutsamen Tag nicht mit, doch selbst das Schneegestöber hielt 
Maria Schell und O. W. Fischer, denen ein Bambi als beliebteste deutsche 
Schauspielerin und beliebtester deutscher 
Schauspieler verliehen wurde, nicht davon ab, 
den Fans vom Balkon aus zuzuwinken. Das 
Konzerthaus diente zu dieser Zeit als provisorische 
Spielstätte für das Badische Staatstheater, nachdem 
das Theater am Schlossplatz während des Zweiten 
Weltkriegs völlig zerstört worden war.


